
»Die Menschen verlernen das Schenken. Der Verletzung des Tauschprinzips haftet etwas 
Widersinniges und Unglaubwürdiges an; da und dort mustern selbst Kinder mißtrauisch den 
Geber, als wäre das Geschenk nur ein Trick,... 

… Dafür übt man charity, verwaltete Wohltätigkeit, die sichtbare Wundstellen der 
Gesellschaft planmäßig zuklebt. In ihrem organisierten Betrieb hat die menschliche Regung 
schon keinen Raum mehr, ja die Spende ist mit Demütigung durch Einteilen, gerechtes 
Abwägen, kurz durch die Behandlung des Beschenkten als Objekt notwendig verbunden. 

… Gegenüber der größeren Fülle von Gütern, die selbst dem Armen erreichbar sind, könnte 
der Verfall des Schenkens gleichgültig, die Betrachtung darüber sentimental scheinen. Selbst 
wenn es jedoch im Überfluß überflüssig wäre – und das ist Lüge, privat so gut wie 
gesellschaftlich, denn es gibt keinen heute, für den Phantasie nicht genau das finden könnte, 
was ihn durch und durch beglückt –, so blieben des Schenkens jene bedürftig, die nicht mehr 
schenken. Ihnen verkümmern jene unersetzlichen Fähigkeiten, die nicht in der Isolierzelle der
reinen Innerlichkeit, sondern nur in Fühlung mit der Wärme der Dinge gedeihen können. 
Kälte ergreift alles, was sie tun, das freundliche Wort, das ungesprochen, die Rücksicht, die 
ungeübt bleibt. Solche Kälte schlägt endlich zurück auf jene, von denen sie ausgeht. Alle nicht
entstellte Beziehung, ja vielleicht das Versöhnende am organischen Leben selber, ist ein 
Schenken. Wer dazu durch die Logik der Konsequenz unfähig wird, macht sich zum Ding und 
erfriert.« (1951 - Theodor W. Adorno – Minima Moralia – 21. Aphorismus)


